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Die Erziehung des Hochadels in Ungarn zwischen 

1790 und 1848 

Irén Virág 

1. Einleitung 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts lebten in Ungarn die Gedanken der 

Aufklärung fort. Die Schriftsteller der französischen Aufklärung waren bei 

einer breiten Leserschaft angesehen, noch berühmter waren aber die der 

deutschen Aufklärung, was unter anderem durch die Verbreitung der 

deutschen Sprachkenntnisse in dieser Zeit bedingt zu sein scheint. Weithin 

bekannt waren die pädagogischen Ideen von Locke, Rousseau, Pestalozzi 

und Herder, aber auch die Lehren der Philanthropie (Basedow, Campe, 

Trapp, Salzmann) und die des Neuhumanismus sind präsent. Der Einfluss 

der deutschen Literatur und Philosophie charakterisierte hauptsächlich die 

Periode 1795-1825. Das 19. Jahrhundert brachte nach den Herrschern des 

aufgeklärten Absolutismus auch den Geist der Bürgerlichkeit nach Ungarn. 

Nach 1825 drängten sich immer mehr die Fragen des bürgerlichen Wandels 

und der nationalen Unabhängigkeit in den Vordergrund. Bei den 

Ständeversammlungen stand neben der öffentlichen Erziehung auch die 

Situation der ungarischen Sprache auf der Tagesordnung. Diese Epoche war 

in mehrfacher Hinsicht erfolgreich: Kindergärten entstanden, die 

Volksschulen wurden reformiert, die institutionelle Lehrerausbildung einge-

führt, die Fachausbildung erreichte ein höheres Niveau, die Erziehung von 

Mädchen entwickelte sich, und es wurden die ersten Mädchenanstalten 

gegründet. Die ersten pädagogisch angehauchten Zeitschriften reichen auch 

in diese Zeit zurück,
1
 daneben entfaltete sich die pädagogische Literatur. Die 

pädagogischen Artikel und Aufsätze eher journalistischen Charakters 

                                                      

 
1 Religió és Nevelés (Religion und Erziehung), Protestáns Egyházi és Iskolai Lap 

(Protestantische Kirchen- und Schulzeitung), Nevelési Emléklapok (Erziehungsblätter), 

Közlemények a Kisdedóvás és Elemi Nevelés Köréből (Beiträge zur Kleinkinderbetreuung 

und zur Elementarerziehung). 
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erweiterten sich thematisch, wobei auch die Schriften über die Erziehung der 

Frauen eine immer größere Rolle spielten. 

Bestimmte ständische Schichten des ungarischen Feudaladels leisteten 

einen wesentlichen Beitrag zum Zerfall der feudalen Rechtsverhältnisse und 

Gesellschaft und zur Entwicklung einer auf Gleichheit beruhenden 

bürgerlichen Gesellschaft. Nach ca. 1820 traten diese Gruppen – ohne 

Rücksicht auf ihre Vorrechte und auf ihre Loyalität zum Herrscherhaus – 

immer entschlossener für die Abschaffung der ständischen Vorrechte und für 

Reformen ein, die eine gesetzlich geregelte Gleichheit und die Einführung 

der allgemeinen Steuerpflicht erzielen sollten. Das alles kam 1848 in Gestalt 

einer nationalen Selbstbestimmung und Unabhängigkeit voll zur Geltung. 

Unter den Mitgliedern der ungarischen aristokratischen Stände finden 

sich zahlreiche Reformer, die dann unter der Herrschaft Maria Theresias bis 

1848 im politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich den Fortschritt 

befürworteten, so z.B. Széchenyi, Károlyi, Batthyány und einige Grafen aus 

den Familien Andrássy und Zichy. Auch in der Erziehungspolitik und dem 

Erziehungswesen sind zahlreiche Magnaten vertreten, man denke nur an die 

Verwirklichung der Erziehung im Sinne des Nationalgeistes, die erzieheri-

schen Reformpläne (die Erziehungsprogramme von Széchenyi und Wesse-

lényi, der Reformplan für das Unterrichtswesen von Alajos Mednyánszky), 

an verschiedene Institutionen (Georgicon, Ungarische Akademie der 

Wissenschaften, Bibliotheken, Museen, Kasinos, Institute für die Erziehung 

von Frauen oder den Kindergarten von Teréz Brunszvik) und die aristokrati-

schen Förderer der reformistischen „Kindergartenbewegung“ (József Eötvös, 

Leó Festetics, Miklós Jósika, László Teleki, Miklós Wesselényi). 

Unser Forschungsziel ist im weiteren Sinne die Untersuchung der 

Erziehung des ungarischen Hochadels anhand der verfügbaren Quellen in 

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, im engeren Sinne die im 

Reformzeitalter. 

Es sei von der Annahme ausgegangen, dass die Elite vor allem die 

Aufgabe hatte, als Vorbild für das moralische Verhalten in verschiedenen 

Situationen und für die Vertiefung, Verfeinerung und Bereicherung der 

menschlichen Bedürfnisse zu dienen, d.h. Kultur zu schaffen
2
. Es wird 

untersucht, ob diese auch nach europäischem Maßstab hoch qualifizierte 

Gesellschaftsklasse diese kulturelle Aufgabe erfüllt. Dabei werden in einer 

historischen Perspektive Richtungen, Tendenzen, Anschauungsweisen der 

erzieherischen Traditionen des Hochadels vor Augen geführt, da die 

                                                      

 
2 Bibó, István (1994): Elit és szociális érzék (Elite und Sozialgefühl). In: Demokratikus 

Magyarország. Válogatás Bibó István tanulmányaiból. Budapest: Magvető. 
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allmähliche Distanzierung von anderen Adelsschichten wohl nicht nur von 

seiner Entstehung, sondern auch von seiner Erziehung und seiner 

westeuropäischen Bildung gefördert wurde. Einschlägige Forschungen sind 

weder von Historikern noch von Bildungshistorikern durchgeführt worden. 

Zwar entstanden Biographien über einige Angehörige, doch fehlt bis heute 

eine die ganze Gesellschaft umfassende Untersuchung, so könnte unsere 

Forschungsarbeit für die Bildungshistoriker eine Lücke füllen und die 

Kenntnisse über die Privaterziehung – so hoffen wir zumindest – mit neuen 

Erkenntnissen erweitern. 

Da der Hochadel im Gesamten nicht zu erforschen ist, müssen bei der 

Auswahl der zu untersuchenden Gruppe auch die Bezugsquellen, ihre 

Auffindbarkeit und Zugänglichkeit berücksichtigt werden. Den Forschungs-

gegenstand bilden die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts aktiven 

Mitglieder des ungarischen Hochadels und vor allem jene Angehörigen, die 

diese Epoche – aufgrund ihrer entscheidenden Rolle im öffentlichen und 

wirtschaftlichen Leben sowie in der Bildungs- und Kulturpolitik – 

weitgehend geprägt hatten und deren Namen auch im biographischen 

Lexikon zu finden sind. Die Forschung nennt die Mitglieder folgender 

aristokratischen Familien: Graf Amadé, Graf Andrássy, Graf Apponyi, Graf 

Batthyány, Graf Bethlen, Graf Brunszvik, Graf Cziráky, Graf Dessewffy, 

Frhr. Eötvös, Graf Eszterházy, Herzog Esterházy, Graf Festetics, Graf 

Forgách, Frhr. Jósika, Graf Károlyi, Frhr. Kemény, Graf Lónyay, Frhr. 

Mednyánszky, Graf Niczky, Frhr. Orczy, Frhr. Podmaniczky, Graf Ráday, 

Graf Reviczky, Frhr. Splény, Graf Szapáry, Graf Széchenyi, Graf Sztáray, 

Graf Teleki, Graf Török, Frhr. Vay, Frhr. Wesselényi, Graf Zichy. In dem 

vorliegenden Beitrag wird der Hochadel als Gesellschaftsschicht bestimmt, 

die hochadelige Privaterziehung umrissen und allgemein vorgestellt. 

2. Stationen der Entstehung des Hochadels und Möglichkeiten seiner 

Klassifizierung 

Wer galt in Ungarn als Magnat? Die verfügbaren Quellen lassen den 

Schluss zu, dass es sich hierbei um einen sehr weit gefassten Begriff handelt. 

Man muss folgende Determinanten in Betracht ziehen: Größe des Grund-

stücks, gesellschaftliches Ansehen, Lebensstandard, die politische Rolle, 

Titel, die angestammte Position und diverse Merkmale des gesellschaftlichen 

Lebens: Umgang mit den niedriger stehenden Klassen, die Rolle im 

kulturellen Leben, gesellschaftliche Verhältnisse, Ehekonventionen. 

Megjegyzés [H M5]: Helyettesíthető 
gr. és br. „Graf”-fal és „Baron”-nal? 
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Die Abgrenzung der Magnaten wird durch das Prinzip una eademque 

nobilitas
3
 erschwert. In seinem Tripartium aus dem Jahre 1517 legt István 

Werbőczy vier grundlegende Freiheitsrechte des Adels fest, die u.a. folgende 

Punkte umfassen: Ein Adeliger kann nicht verhaftet werden (Ausnahme §2), 

er ist direkt dem König unterworfen und kann nur von ihm zur 

Verantwortung gezogen werden. Er ist frei von jeglichen Steuern und 

Abgaben. Wenn der König seine Freiheitsrechte verletzt, kann er sich ihm 

widersetzen, ohne der Untreue beschuldigt zu werden. Seine alleinige Pflicht 

besteht im Soldatendienst, der aber später durch Steuern ersetzt wurde. 

Aufgrund von juristischen Sachverhalten und Gesichtspunkten kann so bis 

1608 der Begriff Hochadel nicht belegt werden, da die in Ost-West-Europa 

schon vorhandenen differenzierten hochadeligen Schichten in Ungarn bis 

1608 rechtlich nicht anerkannt sind. Die Abgrenzung ist nur durch 

wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle Faktoren gerechtfertigt. Vom 

16. Jahrhundert an ist der Großgrundbesitz ausschlaggebend, ferner die 

spezifischen Formen des Vasallentums, die Dominus-servitor-Beziehung, 

die für den ungarischen Hochadel der Türkenzeit auch den örtlichen 

Verwaltungsapparat sichert.
4
 

Die tatsächliche Abgrenzung vom niederen Adel ist erstmals im Jahre 

1608 bezeugt, als sich die Ständeversammlung in Magnatentafel und 

Ständetafel spaltete. „Die ständigen Magnaten wurden persönlich zur 

Ständeversammlung eingeladen, wo sie gesondert berieten“.
5
 Von diesem 

Zeitpunkt an wird in der Ständeversammlung die Schicht der barones atque 

alii magnates erwähnt.
6
 Die Rechte und Verpflichtungen der Angehörigen 

der Magnatentafel waren im Corpus Juris Hungarici
7
 aufgezeichnet. Im 17. 

Jahrhundert taucht dann die Bestimmung der Magnaten unter einem neuen 

Gesichtspunkt auf. Statt der bisher mehr oder weniger territorialen 

Magnatenmacht erscheint eine neue Machtposition: Parallel zur Vertreibung 

der Türken entwickelt sich die Beteiligung am Apparat des habsburgischen 

Absolutismus und an amtlichen und militärischen Positionen des 

                                                      

 
3 v. una eademqe libertas: „ein und dieselbe Freiheit”, die nach Artikel 11 des Dekrets von 

König Ludwig I. aus dem Jahre 1351 den einheitlichen Rechtsstatus des Adels als eines neu 

hervorgegangenen feudalen Standes bedeutete. 
4 Zimányi, Vera (1985): Osztályerőviszonyok a század végén (Machtverhältnisse der Klassen 

am Ende des Jahrhunderts). In: R. Várkonyi Ágnes (Hrsg.): Magyarország története III/1. 

Budapest: Akadémiai Kiadó, S. 391. 
5 Bölöny, József: Arisztokraták, arisztokraták (Aristokraten, Aristokraten). In: História, 

1981/4. 
6 Marcziányi, György (1886): Nemesség: kézi könyv nemesi ügyekben (Adel: Handbuch zu 

adeligen Angelegenheiten). Budapest: Franklin-Társulat, S. 43. 
7 Magyar Törvénytár (Ungarische Gesetzessammlung). 
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zentralisierten Staates. Im 18. Jahrhundert gerieten die ungarischen 

Magnaten immer mehr unter den Einfluss der Wiener Regierung. Károly 

Vörös definiert den Hochadel als die oberste, dünnste Schicht der feudalen 

Hierarchie.
8
 Er betrachtet ihn als politische Führungsschicht mit 

unterschiedlicher Kultur, wirtschaftlicher und politischer Position sowie 

verschiedenen Traditionen und bis 1848 als wichtigsten Nutznießer des 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Systems, obwohl nur wenige 

Familien Macht besaßen. Früher vertrat auch Elemér Mályusz ähnliche 

Ansichten. Er sah den Hochadel – wegen dessen Vermögens, Ruhms und 

gesellschaftlichen Ansehens – ebenfalls als die oberste, auch auf den 

niedrigen Adel Einfluss übende Schicht in der Staatshierarchie. 

Wer gehörte also zum Hochadel? Alle, die einen Großgrundbesitz 

hatten und Adelige waren, daneben über den Titel eines Freiherrn, Grafen 

oder Herzogs verfügten, d.h. dem Stand der Magnaten angehörten, sich in 

der Ständeversammlung auch als solche repräsentierten, die neben ihren 

Titeln die höchsten Ämter im Absolutismus bekleideten, die trotz ihrer 

ausländischen Abstammung die ungarische Staatsbürgerschaft besaßen und 

schon als Einheimische zu Großgrundbesitz und Titel gelangten und die bei 

der Heirat im exklusiven Kreis der Magnaten einen Ehepartner wählten. Alle 

diese Faktoren wirkten in den meisten Fällen zusammen. Im Weiteren wird 

unter dem Begriff Hochadel die kirchliche und weltliche Schicht des 

Hochadels verstanden. Károly Vörös spricht von 3 herzoglichen, 80 

gräflichen und 95 freiherrlichen Familien im Königtum und 11 gräflichen 

sowie 20 freiherrlichen Familien in Siebenbürgen zu Beginn des 19. 

Jahrhunderts.
9
 In der Statistik von Elek Fényes finden wir 4 herzogliche, 79 

gräfliche und 84 freiherrliche Familien im Jahre 1840.
10

 Nach János 

Szerencs leben 3 herzogliche (Esterházy, Batthyányi, Pálffy), 67 gräfliche 

und 78 freiherrliche Familien auf dem Gebiet des Königtums.
11

 

                                                      

 
 8Vörös, Károly (Hrsg.) (1980): Magyarország története V/1. (Die Geschichte Ungarns) 

Budapest: Akadémiai Kiadó, S. 491. 

 9Vörös, Károly (Hrsg.) (1980): Magyarország története V/1. (Die Geschichte Ungarns) 

Budapest: Akadémiai Kiadó, S. 491. 
10 Fényes, Elek op. cit., S. 119-120. 
11 Szerencs, János (1885): Magyarország és társországainak főrendei. (Hochadel Ungarns und 

seiner Partnerländer) Budapest, S. 7-10. 
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3. Über die Privaterziehung des Hochadels 

3.1. Kindheit 

In ihrer Kindheit genossen die Magnaten Privaterziehung. Schon von 

klein auf sorgten eine ausländische Amme und ein Erzieher für eine streng 

geregelte Erziehung. Die Kinder erlernten die deutsche und französische 

Sprache, entweder von der fremdsprachigen Mutter oder der Erzieherin. 

„Wegen unserer deutschsprachigen Amme haben wir uns nur auf Deutsch 

unterhalten, auf Ungarisch überhaupt nicht“
12

 – steht in den Memoiren von 

Béla Splény. Auch Menyhért Lónyai erinnert sich in seinen biographischen 

Fragmenten an Friderika Rust, die ihm nicht nur die deutsche Sprache, 

sondern auch die Grundlagen der klassischen Musik beibrachte.
13

 In dem 

Tagebuch von Aurél Dessewffy steht, dass er Deutsch und Italienisch von 

seiner Mutter lernte, das Französische in Wort und Schrift beherrschte, das 

Italienische aber nicht zu seinen Lieblingssprachen gehörte.
14

 

Zwar legte man auf die Erziehung schon an der Wende vom 18. zum 

19. Jahrhundert großen Wert, aber man vermutet, dass sich die Erziehung 

der Kinder bis zu ihrem sechsten Lebensjahr nicht wesentlich voneinander 

unterschied, unabhängig davon, ob sie in Siebenbürgen, Ungarn oder Wien 

aufwuchsen. Zu den Lieblingsspielen der Kleinen gehörten: Ballspiele, 

Blindekuh, Versteckspiel, Schaukeln, Bootsfahrten, Schlittenfahrten, Baden 

und Schwimmen.
15

 An der Erziehung beteiligten sich mitunter auch die 

Eltern, z.B. in den Familien Teleki und Dessewffy, aber István Széchenyi 

erinnert sich respektvoll an die Erziehung im Elternhaus zurück, als er am 

11. April 1809 Abschied nimmt: „Alles, was ich habe ja Blut und Leben 

gehören dem König und Vaterlande; blos das Bewustsein stets ehrlich und 

rechtschaffen gehandelt zu haben bleibe mir. Was meine Eltern mir gelehrt 

will ich ehren und befolgen. – Tugendhaft zu handeln sey mein Symbol.”
16

 

                                                      

 
12 Kendi, Mária (1984): Splény Béla emlékiratai 1. köt. (Lebenserinnerungen von Béla 

Splényi. Band 1) Budapest: Magvető, S. 13. 
13 Gr. Lónyay Menyhért életrajzi töredéke. (Biographisches Fragment von Menyhért Lónyai) 

In: Budapesti Szemle 1885/102. szám. 
14 Zitiert nach Farkas Deák: Gróf Dessewffy Aurél életrajza (Biographie von Aurél 

Dessewffy). Pozsony, Budapest 1885. 
15 Koós, Ferenc (1971): Életem és emlékeim 1828-1890 (Mein Leben und meine 

Erinnerungen). 1890 Band 1. Bukarest: Kriterion. 
16 In: Gróf Széchenyi István levelei szülőihez (Briefe von István Széchenyi an seine Eltern). 

Gróf Széchenyi István levelei IV. Zichy Antal (Hrsg.) Budapest, 1896, Athenaeum, S. 3. 
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3.2. Studien 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war der Weg für die jungen 

ungarischen Magnaten schon vorherbestimmt, weil das unter dem Vorsitz 

von Maria Theresia 1746 gegründete Theresianum, dessen Programm auf 

der Ratio Educationis beruhte, zur wichtigsten Bildungsanstalt des 

ungarischen katholischen Adels wurde. Sein Bildungsziel war es, „adelige 

Jugendliche zu nützlichen Staatsbeamten zu erziehen“.
17

 Der ungarische 

Hochadel hatte bald das Institut für sich entdeckt. Z.B. beendeten dort 

Ferenc Széchenyi und György Festetics ihre Studien.
18

 Der folgenden 

Generation wurde aber schon eine andere Erziehung zuteil. 

Im Jahre 1791 sah eine Gesetzesvorlage der Kommission für 

Unterrichtswesen der Ständeversammlung vor, dass alle Kinder öffentliche 

Schulen besuchen oder dort zumindest eine private Prüfung ablegen sollen. 

Die Magnaten stellten oft Privatlehrer an, die ihren Schützlingen den 

Lehrstoff nach einer bestimmten Methode gründlich beibrachten, damit sie 

die private Prüfung an einem ungarischen Gymnasium ablegen konnten. 

Die ungarischen Magnaten lernten oft in Internaten. Hierfür einige 

Beispiele: Béla Splényi verbrachte vier Jahre in dem Internat von Tata und 

ging erst danach in Begleitung seines Privatlehrers an das Piaristengymna-

sium von Buda, wo er die Prüfung im Lehrstoff von drei Klassen ablegte.19 

Gyula Andrássy war Internatsschüler des Piaristengymnasiums von 

Sátoraljaújhely.
20

 Das Gymnasium der Pester Piaristen besuchten mehrere 

bekannte Magnaten, u.a. István Széchenyi. Den Bildungsumfang der 

Gymnasien beschreibt Gyula Viszota ausführlich. Die Bildung umfasste drei 

grammatische und zwei Humanitätsklassen. Unterrichtssprache der 

grammatischen Klassen war Ungarisch – unabhängig davon, dass als 

Hauptfach und als Schwerpunkt des Studiums das Lateinische galt. In der 

ersten und zweiten grammatischen Klasse unterrichtete man Religion, 

Latein, Rechnen, Naturkunde und Geographie. In der dritten Klasse wurde 

das bis dahin Gelernte zusammengefasst und erweitert. In den zwei Klassen 

des Hauptgymnasiums (humanitas) lernten die Jugendlichen Religion, 

Latein, Mathematik, Naturwissenschaften, Geschichte, Geographie, 

Naturrecht und Deutsch oder andere „heimische“ Sprachen. Danach folgten 

                                                      

 
17 Hegedüs C., Lajos: A Theresianum s magyar alapítványai történetéhez (Zur Geschichte des 

Theresianums und seiner Stiftungen). In: Századok 1878/12, S. 366. 
18 Ebd. S. 374. 
19 Kendi, Mária (Hrsg.): Splény Béla emlékiratai (Lebenserinnerungen von Béla Splényi). 

Budapest: Magvető, 1984. 
20 Wertheimer, Ede (1910-1913): Gróf Andrássy Gyula élete és kora 1. köt. (Leben und Zeit 

von Gyula Andrássy. Band 1.) Budapest: MTA. 



220 Irén Virág 

zwei Jahre philosophischer Kurs, bei dem sich die Schüler mit Philosophie, 

Mengenlehre (mathesis), Geschichte und Naturwissenschaften befassten. 

Die Internatsschule der siebenbürgischen Magnaten war so gut wie 

unbekannt, die Jungen wurden von Privaterziehern, meist von katholischen 

oder protestantischen Geistlichen unterrichtet.21 Ein Teil der siebenbürgi-

schen Magnaten lernte im katholischen Lyzeum oder im reformierten und 

unitarischen Collegium in Klausenburg weiter wie Miklós Wesselényi und 

Lajos Gyulay, die mit ihrem Erzieher Gábor Döbrentei nach Klausenburg 

kamen, wo sie Jura studierten.
22

 In der Namenliste des Collegiums finden 

wir ebenfalls aristokratische Namen, z.B. Miklós Bethlen, László Vas und 

Béla Bánffy.
23

 Der andere Teil der siebenbürgischen Magnaten besuchte das 

reformierte Collegium in Nagyenyed wie etwa Miklós Jósika. 

Die Schüler unternahmen nach Abschluss des Philosophiekurses eine 

Bildungsreise. Je nach ihrer finanziellen Lage bereisten sie ganz Europa oder 

nur einige Länder: Gyula Andrássy war in Großbritannien, Frankreich und 

Spanien, Miklós Vay reiste nach England und in die Türkei, Frigyes 

Podmaniczky weilte nach einem einjährigem Studium an der Berliner 

Universität in Skandinavien, in den Hanse-Städten und Mitteldeutschland, 

Béla Splény konnte sich nur eine norditalienische Reise leisten. 

Nach Abschluss ihrer Studien ergriffen nur wenige einen bürgerlichen 

Beruf. Die jungen Magnaten erwarben meist den Doktorgrad in Jura, außer 

wenn sie sich auf ihren Besitz zurückzogen, seltener schlugen sie eine 

Laufbahn beim Komitat ein (z.B. Miklós Vay). Zumeist machten sie aber in 

einer Behörde der zentralen Regierungsorgane Karriere. Söhne aus weniger 

wohlhabenden Familien wurden oft Soldaten, vor allem wenn sie in die 

Fußstapfen des Vaters treten wollten. Der ältere und der jüngere Bruder von 

Béla Splény waren Kadetten, und zwar bei der Kavallerie. Miklós Jósika 

ging mit 16 Jahren zum Dragonerregiment. Sehr selten wählten die adeligen 

Jungen einen technischen Beruf. Béla Splény studiert im Alter von 19 Jahren 

an der Bergakademie in Schemnitz (Selmecbánya), unter seinen 

Kommilitonen findet man aber keine weiteren Magnaten. 

                                                      

 
21 Paget, John: Magyarország és Erdély (Ungarn und Siebenbürgen). Budapest: Helikon 

(Békéscsaba: Kner), 1987. S. 249. 
22 Váczy, János: Báró Wesselényi Miklós ifjúkora. (Die Jugend von Miklós Wesselényi) In: 

Századok, 1910/44.szám S. 230. 
23 P. Szathmáry, Károly: Emlékeim (Meine Erinnerungen). Budapest, 1884. 



Die Erziehung des Hochadels in Ungarn zwischen 1790 und 1848 221 

4. Erziehungspläne 

Da der Erziehung in diesem Zeitalter große Bedeutung beigemessen 

wurde, waren einige ungarische Magnaten nicht nur bemüht, für ihre Söhne 

einen ausgezeichneten Erzieher zu finden, sondern vielfach stellten sie selbst 

den Erziehungsplan zusammen. In seinem „Fiam nevelését tárgyazó 

planum” („Plan zur Erziehung meines Sohnes“, 1799) stützte sich György 

Festetics auf die Theorie von Locke und die Gedanken der Aufklärung, als er 

seine Vorschläge zur körperlichen Erziehung formulierte, die Bildungs-

zweige bestimmte und die Lebenstüchtigkeit betonte. Für den Grafen hatte 

die Moralphilosophie Vorrang und er vertrat die Meinung, dass sein Sohn 

„sich selber kennen und steuern lernen“
24

 soll. Der nächste wichtige Bereich 

war die Erziehung der Vernunft, die von den wirtschaftlichen Ansprüchen 

des ungarischen Großgrundbesitzers geprägt war. Dabei spielten die 

Rechtschreibung, ein sicher beherrschter Wortschatz, Rhetorik, Mathematik 

(vor allem Geometrie), die bürgerliche Architektur, Zeichnen, Physik, 

Erdkunde, Statistik, Verwaltung, Kameralwissenschaften (Buchhaltung), 

Naturrecht, nationales und internationales Recht eine wichtige Rolle. 

Festetics erkannte, dass diese Kenntnisse nur dann sinnvoll sind, wenn sie 

den Schülern nahe gebracht werden, was aber eine gute Beziehung zwischen 

Zögling und Erzieher voraussetzte. Des Weiteren legte er großen Wert 

darauf, dass die Schüler aus eigener Initiative Neues lernen, anstatt mit 

fertigen Kenntnissen überschüttet zu werden. Der dritte Bereich war die 

körperliche Erziehung, bei der die Schlichtheit, die gesunde Ernährung und 

die Vermeidung von Wein und anderen Alkoholika sowie von Schwäche 

und Verwöhnung beachtet wurden. Statt dessen waren empfohlen: maßvolle 

Bewegung im Freien und Reiten sowie die jedes Jahr planmäßig vorbereitete 

Reise, über die der Zögling ein Tagebuch zu führen hatte. 

Auch die siebenbürgischen Magnaten verfassten den Erziehungsplänen 

von György Festetics ähnliche, die wichtigsten Punkte der Erziehung 

darstellende Werke wie z.B. das Manuskript von László Teleki aus dem 

Jahre 1796 „Gr. Teleki László tanácsadása a nevelésről” („Ratschläge von 

László Teleki zur Erziehung“). Die Erziehung eines siebenbürgischen 

Magnaten besteht nach seiner Ansicht – entsprechend der Auffassung von 

Locke – aus drei Bereichen, der körperlichen, moralischen und geistigen 

Erziehung (Lesen, Schreiben, lebende und tote Sprachen, naturwissen-

schaftliche Fächer, ausländisches Studium). Im Gegensatz zu Locke, für den 

die geistige Erziehung ein Mittel der moralischen Erziehung darstellte, 

                                                      

 
24 Kornis, Gyula: A magyar művelődés eszményei: 1777-1848 (Ideale der ungarischen 

Bildung: 1777-1848). Budapest: Kir. M. Egyet. Ny., 1927. S. 494. 
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behandelt Teleki diese als zusammenhängende, aber selbständige Bereiche 

der Erziehung. Bei der geistigen Erziehung betont er die Bedeutung der 

stufenweise Entwicklung. Er schlägt vor, mit dem regelmäßigen Lernen im 

Alter von 5 bis 6 Jahren zu beginnen, wenn das Kind schon seine 

Muttersprache einigermaßen beherrscht. Den Inhalt der einzelnen Fächer 

führt er nicht aus, aber den Lehr- und Lernmethoden widmet er viel 

Aufmerksamkeit. Teleki betonte – wie György Festetics – die Bedeutung des 

selbständigen Lernens und formulierte exakt die erzieherischen Ziele seiner 

Kinder, was er mit der genauen psychischen Beschreibung seiner Kinder und 

einer Liste mit den Eigenschaften des vorbildhaften Erziehers erweiterte. 

Den Ansichten seines Bruders folgend, hielt auch József Teleki seine 

Gedanken über die Erziehung fest, die nicht nur als Handschrift erhalten 

blieben, sondern 1818 in der Zeitschrift Erdélyi Muzéum unter dem Titel 

„Gyermekeim neveléséről való gondolataim” („Gedanken über die 

Erziehung meiner Kinder”) veröffentlicht wurden. In diesem Erziehungsplan 

sind alle damals wichtigen pädagogischen Zielsetzungen vertreten. Er kannte 

die bedeutenden pädagogischen Schriften seiner Zeit, er bezog sich oft auf 

Saltzmann, Tissot und Niemeyer und er muss auch die Werke von Campe 

und Trapp sowie den Denkern der französischen Aufklärung gelesen 

haben.
25

 Erzogen werden sollen „1, gesunde 2, gute christliche 3, sittliche 4, 

gebildete 5, gute Gesellschaft leistende 6, biedere Bürger 7, gehorsame, 

brave Söhne, gute Ehemänner, Verwandte und Wirte“.
26 

Wie sein Bruder 

folgt auch er den Erziehungsprinzipien von Locke, definiert aber die 

körperliche Erziehung als Voraussetzung der moralischen und geistigen 

Erziehung. Bei der körperlichen Erziehung hebt er die Erhaltung der 

körperlichen Gesundheit (richtige Ernährung, passende Bekleidung, 

genügend Schlaf) und die Rolle der Bewegung sowie des Spielens. Im 

Bereich der geistigen Erziehung betont er die Berücksichtigung der 

individuellen Fähigkeiten, der stufenweise Entwicklung im Lernen und die 

Selbständigkeit. Überdies betont er auch die gründliche Kenntnis der 

Muttersprache und die Bewahrung der traditionellen Bräuche.
27

 

Im klassischen Sinne ist das Manuskript „Rendelések Festetics Leó 

számára 1819/20-ik esztendőre” (Vorschriften für Leó Festetics im Jahr 

1819-20) kein Erziehungsplan, denn es betrifft nicht die Erziehung im 

Ganzen. Trotzdem sei auf einige seiner Punkte eingegangen. Das in den 

                                                      

 
25 Fehér, Katalin (1999): A felvilágosodás pedagógiai eszméi Magyarországon (Die 

pädagogischen Gedanken der Aufklärung in Ungarn). Budapest: Eötvös J. Kvk., S. 60. 
26 Teleki, József: Gyermekeim neveléséről való gondolataim (Gedanken über die Erziehung 

meiner Kinder). In: Erdélyi Muzéum, 1818. X. S. 181-190. 
27 Siehe dazu Katalin Fehér op. cit., S. 49-66. 
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Akten von Leó Festetics befindliche Manuskript enthält weder Datum noch 

Unterschrift, so liegen keine Informationen über den Verfasser vor. 

Möglicherweise stammt der Plan von György Festetics, der eine Zeit lang 

mit der Betreuung von Leó Festetics beauftragt war. Er fasste die Pflichten 

des Jungen in 12 Punkten zusammen. Erstens bestimmte er die 

Möbelausstattung des Grafen sowie des Erziehers, dann die Unterkunft und 

Verpflegung. In Punkt 12 legt er die verbindliche Reihenfolge der Prüfungen 

dar, wonach zuerst das Naturrecht und die Geschichte der europäischen 

Staaten zu absolvieren waren, gefolgt vom internationalen und nationalen 

Recht und der Statistik europäischer Länder. Dem Jungen steht nach jeder 

Prüfung ein Honorar zu, dessen Höhe vom Erfolg abhängt und vom Grafen 

für jeden einzelnen Fall genau festgelegt wird. Vom Jungen und seinem 

Erzieher erwartet er, die Ausgaben jeden Monat zusammenzurechnen und 

eine Rechnung zu erstellen, ansonsten bekommen sie keine Bezüge für den 

nächsten Monat. Der junge Graf soll ihn jeden Monat in lateinischer Sprache 

von seinen Studien und Lektüren in Kenntnis setzen, der Erzieher wird 

gebeten, bei den Professoren der Fakultät einen monatlichen Besuch 

abzustatten. Zur Unterhaltung darf Leó Festetics mit seinem Erzieher 

zweimal in der Woche ins Theater gehen. Bälle, Jagden und sonstige laute 

Geselligkeiten sind an eine besondere Genehmigung gebunden. Der Erzieher 

hat außerdem „über Gesundheitszustand, Benehmen, Unterhaltung, 

Lektüren, Fortschritte im Lernen und darüber, dass er keine Schulden 

angehäuft hat“ zu berichten. Die Lehrordnung wurde den Anordnungen 

getrennt beigefügt.
28

 

5. Kritik der Privaterziehung und Ansätze zur Erziehung im nationalen 

Geist 

Der europäische Hochadel hatte vielschichtige Beziehungen, wodurch 

die Kulturen miteinander in Berührung kamen und sich ein einheitlicher 

europäischer Stil herauszukristallisieren begann. Dabei hatten die Magnaten 

einen festen Platz als Mäzene von Kultur und Literatur. Am internationalen 

Maßstab gemessen, hat die ungarische Aristokratie den Rückstand aufgeholt, 

an Bildung kam sie dem Hochadel aus anderen Nationen gleich. Das hatte 

aber zur Folge, dass die nationalen Züge immer mehr undeutlicher wurden, 

fast verschwanden, denn die Aristokraten hatten ihre Nationalsprache nahezu 

vergessen und den Kindern nicht weitergegeben. 

                                                      

 
28 MOL (Ungarisches Staatsarchiv) P 264 Festetics Leó iratai (Akten von Leó Festetics). 
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Gradmesser für die allgemeine Bildung war die humane Bildung, deren 

Grundlagen die deutsche und französische Literatur und die lateinischen 

Klassiker bildeten. Den ungarischen Adeligen waren neben den Weltklassi-

kern die – nach unserer heutigen Auffassung weniger ausgezeichneten – 

ausländischen Werke mehr vertraut als die zeitgenössische ungarische 

Literatur. 

Zuletzt sei die Beurteilung der Bildung des Hochadels angesprochen. 

Am 9. Dezember 1845 schrieb die Pesti Hírlap (Pester Journal) Folgendes 

über die ungarischen hochadeligen Frauen:  

Sie sind in drei oder vier Fremdsprachen bewandert, kennen Geschichte 

und Gegenwart anderer Nationen – aber verstehen die Landesprache 

nicht, haben keine Erinnerungsbilder an die Vergangenheit ihrer Heimat, 

der kämpferische Geist Ungarns erscheint ihnen oft als Zielscheibe des 

Spottes.
29

  

Der zeitgenössische englische Reisende, John Paget erzählt über die 

Männer: 

Alle können Ungarisch und Deutsch, einige sogar Französisch und 

Englisch. Ihr Benehmen ist schlicht, vielleicht weniger gesittet als das 

ihrer gleichaltrigen und gleichrangigen englischen Zeitgenossen. In 

Bezug auf ihre klassische Bildung, vor allem ihr Latein, befinden sie sich 

mit uns auf einem Niveau. Sie kennen sich mit den Gesetzen ihres Landes 

besser aus als wir mit den unseren ... 

Paget beurteilt die Bildung der Damen folgendermaßen: 

[...] die Bildung der ungarischen Frauen – die Sprachkenntnisse 

zumindest – übertreffen bei weitem die der gleichrangigen englischen und 

französischen Damen und sogar die der Herren [...]. Man beklagt sich 

aber häufig darüber, dass in den meisten Familien nicht die ungarische, 

sondern die deutsche Sprache gebraucht wird und in den hauptstädtischen 

Salons deutsche, französische oder englische Worte öfter zu hören sind 

als ungarische.
30

 

Weder in Siebenbürgen noch in Ungarn kann sich der Anspruch auf die 

Erziehung im nationalen Geist durchsetzen. Die Ständeversammlung 

zwischen 1825 und 1827 übte deshalb schärfere Kritik an der Privaterzie-

hung der Magnaten als im Jahre 1791. Für das Fehlen des Nationalgeistes, 

                                                      

 
29 Teleki, Blanka: Szózat a magyar főrendü nők nevelése ügyében (Appell zur Erziehung der 

ungarischen hochadeligen Frauen). Pesti Hírlap, 9. Dez. 1845, 587. sz. aláírás: „Egy 

főrendü hazafi” 
30 Paget: 281. op. cit. 
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des ungarischen Sprachbesitzes und die fehlende Verantwortung für die 

Nation machte man die hermetisch abgeschlossene Erziehung verantwort-

lich. Immer mehr Menschen lehnten die Erziehungsprinzipien von Locke ab, 

d.h. dass ein Gentleman nur privat zu erziehen ist, und plädierten immer 

nachdrücklicher für die öffentlichen Schulen. Vor dem breiten Publikum 

gelang es zuerst András Fáy, sich in seinem pädagogischen Roman A 

Bélteky ház überzeugend für das öffentliche Bildungssystem einzusetzen. In 

der Reformzeit bestand eine große Kluft zwischen den oben beschriebenen 

hohen Adeligen und den national veranlagten Magnaten. Ein Vertreter der 

neuen Generation war Aurél Dessewffy, der sich in mehreren Studien mit der 

Erziehung im nationalen Geist befasste und Programme entwarf, um den 

ungarischen Adel „zurückzunationalisieren“. Dadurch könnte die ungarische 

Bildung auf nationaler Ebene ermöglicht und die ganze Nation erzogen 

werden. Die Methoden und Mittel beschreibt er in seiner 1839 

veröffentlichten Studie „A magyar nyelv és előkelőink nevelési rendszere“ 

(Die ungarische Sprache und das Erziehungssystem unserer Aristokraten). 

Der Weg zur Erziehung im nationalen Geist könnte darin bestehen, dass die 

Magnatenkinder von ungarischen Erziehern betreut würden. Der 1835 

verfasste Bildungsplan von Dessewffy war für 9- bis 14-jährige Jungen 

bestimmt, die im Alter von 9 Jahren schon Ungarisch, Deutsch und 

Französisch sprechen, richtig schreiben und gut rechnen konnten. Danach 

soll auf die Sprachen Gewicht gelegt werden, vor allen Dingen – aus 

staatsrechtlichen Überlegungen – auf Latein und Ungarisch. Bei den 9- bis 

14-Jährigen sollen auch die Naturwissenschaften ihren Platz haben. Der Graf 

betonte außerdem die Notwendigkeit der eigenständigen Bildung der Kinder 

und die religiöse Erziehung. Dabei empfiehlt er die besondere Vereinigung 

der religiösen Sentimentalität von Rousseau und der positiven Religion.
31

 

Den Angelpunkt der moralischen Erziehung sah er im richtigen 

Sexualunterricht. Ein Junge soll demnach Selbstbeherrschung haben können, 

was nur durch seine gezielte Sexualaufklärung entweder durch den Vater 

oder den Arzt erreicht werden kann. Wann die Aufklärung stattfindet, 

machte er vom psychischen und physischen Entwicklungsstand im 

konkreten Fall abhängig. Dessewffy kümmerte sich auch um die Erziehung 

des Körpers durch Turnen, Tanzen, Reiten, Schwimmen, was aber jeweils 

nur in Maßen betrieben werden soll. Ferienreisen ins In- oder Ausland seien 

                                                      

 
31 Die Grundlagen der religiösen Erziehung bildeten: 

 1. Der kurze Auszug des Katechismus 

 2. Rousseau: Isten létéről való elmélkedés (Reflexionen über die Existenz von Gott) 

 3. De La Mennai könyve: „Sur l’ indifference en matiere de religion” 

 4. Chateaubriand: „Genie du Christianisme” 
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empfehlenswert und auch den Zeichen- und Musikunterricht hielt er für 

notwendig, aber nur bei denjenigen Schülern, die genügend Talent zeigten. 

Im Alter von 14 Jahren mussten die Schüler nach der Grundausbildung am 

Fachunterricht teilnehmen. Empfohlen sind eine zwei- bis dreijährige 

öffentliche Schulung, wirtschaftlich-technische Bildung oder der Besuch 

einer technischen Universität. Für diesen Zeitabschnitt war kein ausführli-

cher Plan vorgesehen, aber Dessewffy betonte, dass die Studien der Berufs-

wahl anzupassen sind. Diejenigen, die eine Diplomatenlaufbahn einschlagen 

wollten, sollten vor allem Sprachen, die Geschichte der europäischen Staaten 

und Staatsrecht studieren, künftige Soldaten schickte er an die Militärakade-

mie und den späteren Beamten empfahl er nach ein paar Jahren an einer 

öffentlichen Schule Jura, statistische und volkswirtschaftliche Studien. 

In der Reformzeit war nicht nur die Erziehung der Männer Gegenstand 

von Kritik. Viele Studien und Artikel beanstandeten das Fehlen der 

institutionellen Frauenerziehung in Ungarn. 1845-46 erschienen mehrere 

Abhandlungen in der Pesti Hírlap (Pester Journal) und Honderű, die die 

Mängel der Bildung von adeligen Frauen untersuchten und sich für die 

Einführung der Erziehung im nationalen Geist aussprachen. 

5. Resümee 

Der vorliegende Beitrag will sich die Begriffsbestimmung der 

Magnaten als einer Gesellschaftsschicht, ihre Privaterziehung sowie deren 

Mangelhaftigkeit vor Augen führen. In einer nächsten Etappe der Forschung 

werden die folgenden Zeitschriften in die Quellenanalyse mit einbezogen: 

Uránia, Hazai Tudósítások (Inländische Meldungen), Erdélyi Muzéum 

(Siebenbürgisches Museum), Tudományos Gyűjtemény (Wissenschaftliche 

Sammlung), Felső Magyar Országi Minerva (Oberungarische Minerva), Élet 

és Literatúra (Leben und Literatur), Jelenkor (Gegenwart), Kritikai Lapok 

(Kritische Blätter), Athenaeum és melléklapja a Figyelmező (Athenaeum und 

sein Beiheift „Mahnblätter“), Tudománytár (Wissenschaftsspektrum), 

Budapesti Szemle (Budapester Schau), Regélő (Erzählhefte), Rajzolatok 

(Zeichnungen), Honderű, Pesti Divatlap (Pester Modeblatt), Életképek 

(Lebensbilder). Die Herausbildung des Hochadels wird um einen interna-

tionalen Vergleich erweitert. Dargestellt werden sollen: die europäischen 

und ungarischen Bildungs- und Erziehungsverhältnisse der untersuchten 

Zeit, das europäische System der Privaterziehung und ihre Traditionen sowie 

die pädagogischen Richtungen. Beim Vergleich der öffentlichen Schulung 

und der Privaterziehung werden Argumente der Betroffenen und der 

zeitgenössischen Kritik gegenübergestellt. Zum Schluss wird die wissen-

schaftliche, kulturpolitische und öffentliche Rolle der Magnaten erfasst. Im 
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Laufe der Forschung ist eine Klassifizierung vorgesehen, die mit den bereits 

auffindbaren Typen in der Fachliteratur verglichen wird. 
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